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chen die Kunst der Buchstabenschrift. Die Römer
lernten von den Griechen, die Teutschen von den Rö¬
mern schreiben. Es ist nicht viel über tausend Jahre,
als unsre teutschen Vorältern schreiben lernten. Der
Anfang der Schreibekunst war nun erfunden, aber es
blieb bei der Ausübung der Kunst selbst noch manches
zu bestimmen übrig. Man hatte zum Beispiel Zeichen
für die Töne A, B, R, T bestimmt. Aber wie sollte man
sie nun zusammensctzen, um das Wort Bart zu schrei¬
ben? Neben einander, oder über einander? Und wenn
man sie neben einander setzte, sollte man sie von der
Rechten zur sinken stellen, oder umgekehrt? Also Bart,
oder traB oder gar B

a

r

t. Alles dieß war willkührlich,
und alle diese verschiedenen Arten zu schreiben haben
alte und neue Völker versucht, bis man endlich a»as
unsre Art kam. Eben so wichtig war die Erfindung
der Werkzeuge, womit man schrieb, und die Wal ft
der Dinge, worauf man die Buchstaben mahlte. Man
schrieb auf Ziegel, ehe sie gehärtet waren, auf Hosi;-
tafeln, auf Stein, auch auf Bleiplatten, besonders auf
Kupfer, und endlich, wie bei den Römern, auf hölzernie
Tafeln, die mit Wachse überzogen waren. Vor unge¬
fähr zweitausend Jahren wurde in Aegypten die Kunst
erfunden, auf die Häute der Papyrusstaude zu schreiben.
Später bereitete man in Asien Thierfelle zum Schreiben,
das Pergament. Vor ungefähr 700 Jahren enl&amp;gt;-
lich machte man Papier aus Seide und Baumwolle,
und erst vor 522 Jahren ward die Kunst erfunden, out*
Linnenlumpen Papier zu machen. So lange man sich»
zum Schreiben der Steine, oder metallener und Hölzer--
ner Tafeln bediente, mußte man Griffel von Eisen oder
Knochen haben, aber als man später auf weichere Dinge
schrieb, brauchte man einen Pinsel, oder, wie noch jetzt


